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HAND UND MASCHINE IN DER
SCHUHHERSTELLUNG

Von Dr. Georg Schmidt

TTber das in unserer Gegenwart beson-
ders aktuelle Thema « Hand und

Maschine » hatte ich kürzlich vor dem
Zürcher Ingenieur- und Architektenverein

zu sprechen. In der Diskussion
wurde von einem Professor der Eidg.
Technischen Hochschule erklärt, auf der
Hand beruhe die wirtschaftliche Zukunft

6. Seilt)fterwerkflätte. Vafenbild aus Orvieto. Sammlung Beu.-guignon. Neapel. Mon. dell' Inn. 1

Herstellung einer griechischen Sandale nach Mass

Fabrihmässige Herstellung von Sohlen

der Schweiz. Ich musste mich dieser
Ansicht entgegensetzen, da sie, so allgemein
formuliert, eine wirklichkeitsferne Illusion

bedeutet. Unser Schweizer
Schuhmacherhandwerk ist seit ein paar
Jahrzehnten nichts anderes mehr als
Reparaturhandwerk. Die Neuherstellung ist
längst an die Schuhfabriken übergegan¬

gen und bildet nur noch einen
ökonomisch kaum nennenswerten

Teil der Beschäftigung des

Schuhmacherhandwerks.

Umgekehrt ist unsere
schweizerische Schuhindustrie nicht
nur eine blühende Binnenmarktindustrie,

sondern ist auch auf
dem internationalen Schuhmarkt
eine der führenden Schuhindustrien,

ist also eine wichtige
Exportindustrie der Schweiz. Im
Existenzkampf, den das
schweizerische Schuhmacherhandwerk
führt, geht es längst nicht mehr
um die Neuherstellung — kein
einziger Schuhmachermeister der
Schweiz hegt noch diese Illusion
— sondern nur noch um die
Reparatur, in die heute ebenfalls
die Maschine eingebrochen ist.

Wenn die Frage « Hand oder
Maschine? » eine rein technische,

d. h. nicht auch, oder sogar
in erster Linie eine wirtschaftliche

Frage wäre, so könnte sie
lauten: Bedeutet die unbestreitbare

Verbilligung der fabrik-
mässigen Schuhherstellung eine
Verbesserung oder eine
Herabsetzung der Qualität, und zwar
der Qualität des Materials, der
Konstruktionen und des
Gebrauchs?

Einleuchtend ist, dass es der
Maschine an sich ganz gleich-
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Von Or. O e c> r g 8 o Ii in i cl t

?Il>sr àas in unserer Oegenwart besoin
àers abtuells Oberna « Oanà unà

Vlaselnne » batts icb bür^liob vor àsrn
Enrober Ingenieur^ nnà Vrcbitebten-
verein 2u sprechen. In àer Oisbussion
vuràe von einsin ?rolessor àer Oiàg.
Oscbniscben blocbsebule erblàrt, aul àer
Ilanà bsrubs àie wirtscbaltlicbe Z^ubunlt

àer 8cbwsix. Icir inusste inicb àisssr Vn^
siebt entgegensetzen, àa sis, so allgsinsin
lorinuliert, sine wirblicbbeitslsrns Illu-
sion beàsutet. Unser 8cbxvsÌ2sr 8ebub-
inaeberbanàvrsrb ist seit ein poor labr-
^sbnten niebts anàeres inebr ois llspa-
raturbanà^verb. Oie blsuberstsllung ist
längst an àie 8ebublabriben übsrgsgan^

gen nnà bilàet nnr nocb einen
öbonorniseb banni nsnnsnsver-
ten Oeil àer lZsscbältigung àes

8cbubinacbsrbanàvvsrbs.

Onigsbsbrt ist unsere scbvsb
^sriscbs 8cbubinàustris niobt
nur sine blûbsnàs lZinnennrarbt-
inàustris, sonàsrn ist aucb auk
àsin internationalen 8cbubniarbt
sine àer lûbrenàsn 8cbubin<bn
strien, ist also sine xvicbtige
Oxportinàustris àer 8ebwsi?. lin
Oxisten?bainpl, àen àas scbwsi-
^erîscbe 8cbubinacberbanàverb
lübrt, gebt es längst niobt nrsbr
nin àie bleuberstsllung — kein
einziger 8cbubinacbsrineister àer
8cbivsi? bsgt nocb àisse Illusion
— sonàsrn nur nocb uni àie Ile-
paratur, in àie beute ebsnlalls
àie blascbine eingebrocben ist.

Menu àie Orage « Oanà oàsr
blascbine? » sine rein tscbnb
selre, à. b. nicbt aucb, oàer sogar
in erster Oinis sine vvirtsebalt-
liebe Orage xvärs, so könnte sie
lauten: lZsàsutst àie unbestrsit-
dare Vsrbilligung àer labrib^
inässlgen 8cbubberstsllung sine
Verbesserung oàer sine Osrab-
sst?ung àer (Qualität, nnà ?war
àer (Qualität àes blatsrials, àer
Ivonstrubtionsn nnà àes Os-
brauebs?

Oinleucbtsnà ist, àass es àer
blascbins an siclr gan? gleicb-
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gültig ist, ob sie gutes oder sclilecht-es
Leder verarbeitet. Vom Material aus
kann die Maschine an sich also ohne
Verschlechterung der Qualität billiger
produzieren. Bei den Konstruktionen ist
das nicht ganz so sicher. Jedenfalls nicht
für alle Phasen der Schuhherstellung.
Das maschinelle Stanzen der Sohlen
bedeutet gewiss keine Herabsetzung der
Qualität. Das maschinelle Nähen hingegen

reicht wohl an die Solidität des
Nähens von Hand nicht heran, es genügt
aber, wie in der Wäsche- und
Kleiderindustrie, für den normalen Gebrauch
durchaus. Ausserdem beruht ja die Ver-

V
Messer für die handwerkliche Herstellung der Sohle

billigung der fabrikmässigen Herstellung
nicht nur auf der Maschinisierung,
sondern vor allem auch auf einer rationellem

Arbeitsteilung und auf einer
quantitativen Konzentration.

Wenn trotzdem heute faktisch der
fabrikmässig hergestellte (und reparierte)
Schuh nach Material und Konstruktion
dem handwerklich hergestellten (und
reparierten) Schuh qualitativ meist unterlegen

ist, so kommt das einerseits davon her,
dass die verschiedenen Schuhfabriken im
schärfsten Konkurrenzkampf untereinander

stehen, also ständig sich auf Kosten
der Qualität zu unterbieten gezwungen
sind. Und anderseits daher, dass die Kaufkraft

der entscheidenden Massenkonsumenten

nicht hinreicht, die der Maschine
mögliche höchste Qualität zu konsumieren.

Der Konkurrenzkampf der Produzen¬

ten und die zu geringe Kaufkraft der
Konsumenten — dies beides also ist der
Grund, weswegen die Maschine schlechter

produzieren muss, als sie es rein
technisch eigentlich vermöchte.

Und wie steht die Sache vom Gebrauch
her? Man sollte meinen, vom Gebrauch
her sei der Maßschuh, d. h. der
handwerkliche Schuh, der qualitativ beste und
damit der an sich wünschenswerteste. Also
— zurück zum Handwerk? Unbestreitbar:
angesichts der fusswidrigen Modeformen,
die den Markt beherrschen, wäre vom
Gebrauch her der Maßschuh der
wünschenswerteste. Ich spreche aus eigenster

Stanzeisen für die maschinelle Herstellung der Sohle

Erfahrung. Der Maßschuh, den ich im
Februarheft (Abbildung Nr. 13—15)
zeigte, gehört mir, und noch nie war mir
in einem Schuh so wohl. Ich spreche
aber ebenfalls aus dieser ganz konkreten,
des Experimentes wegen gesuchten
Erfahrung, wenn ich sage: wirtschaftlich
ist dieses Zurück zum Handwerk eine
vollkommene Illusion! Für die grosse
Masse der Schuhträger jedenfalls. Aber
seltsamerweise tragen selbst jene Schichten,

die es vermöchten, keine Maßschuhe
mehr. Warum wohl?

Weil das Schuhhandwerk den
gesteigerten Modewechsel längst nicht mehr
mitmachen kann. Weil allein die Fabrik
den ganzen, äusserst komplizierten
Apparat der Vorbereitung, der Ausarbeitung,

der Lancierung und des Vertriebs
eines Saisonartikels zu beherrschen ver-
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ZültiA ist, oL sis ^utes oder scLlecLtes
Leder verarLeitst. Vom LLatsrial aus
kann die LlascLins an sicL also olms
VsrscLlecLterunA der (Qualität Lilli^sr
produzieren. Lei den Konstruktionen ist
das nicLt Aanz so sicLer. Lsdenlalls nicLt
kür alls ?Lasen der 8cLuLLerstellunA.
Das mascLinelle 8tanzsn der 8oLlsn Le^

deutet gewiss keine LLsraLsstzunA der
(Qualität. L)as mascLinelle LläLen LinAs^
Asn rsicLt woLl -m. die 8olidität des Llä-
Lens von ILand nicLt Lernn, es AsnÜAt
aLsr, wie in der WäscLe- und Kleider^
industrie, kür den normalen LlsLraucL
durcLaus. Ausserdem LsruLt ja die Ver^

dilÜAUNA der LaLrikmässiAsn ILerstellunA
nicLt nur auk der LLascLinisisrunA, son^
dern vor allem aucL auk einer rationeL
lern VrLeitstsilunA und auk einer quam
titativen Konzentration.

LVenn trotzdem Leute LaktiscL der
LaLrikmässiA LsrAsstellts (und reparierte)
8cLuL nacL LLatsrial und Konstruktion
dem LandwsrklicL Ler^sstellten (und rs-
parierten) 8cLuL qualitativ meist unter^
löAen ist, so kommt das einerseits davon Lsr,
dass die vsrseLiedensn 8cLuLLaLriken im
scLärkstsn Konkurrenzkampk untsrein-
ander stsLsn, also ständiZ sioL auk Kosten
der (Qualität zu untsrLietsn ASZWunAen
sind. Lind anderseits daLer, dass die KauL
krakt der entsoLsidenden LLassenkonsu-
menten nicLt LinreicLt, die der LLascLine
mö^lieLe LöeLsts (Qualität zu konsumieren.

Der Konkurrsnzkampk der Kroduzsm

ten und die zu Zsrin^e Kaukkralt der
Konsumenten — dies Leides also ist der
(Lrund, weswegen die LLascLins scLlecL-
ter produzieren muss, als sie es rein tscln
niscL eiAöntlicL vermöcLte.

Lind wie steLt die 8acLs vom (LeLraucL
Lsr? Klan sollte meinen, vom (LeLraucL
Lsr sei der KlaöscLuL, d> L. der Land-
werklicLe 8cLuL, der qualitativ Leste und
damit der an sioL wünscLenswertssts. Klso
— zurück zum Handwerk? LInLsstrsitLar:
anAssicLts der kusswidri^en lVlodskormsn,
die den Klarkt LeLerrscLen, wäre vom
(LsLraucL Lsr der VlallscLuL der wüm
scLsnswertsste. IcL sprscLe aus eigenster

KrlaLrunZ. Der KlaöscLuL, den icL im
LeLruarLsLt (VLLildunZ Llr. 13—13)
zeigte, AsLört mir, und nocL nie war mir
in einem 8cLuL so woLl. leL sprscLe
aLsr eLenkalls aus dieser ^anz konkreten,
des Kxperirnentss ws^en AssucLtsn Kr-
LaLrunA, wenn icL sa^e: wirtscLaktlicL
ist dieses Zurück zum Handwerk eins
vollkommene Illusion! Kür die grosse
Klasse der 8cLuLträZer jsdsnkalls. KLsr
seltsamerweise trafen selLst jene 8cLicln
ten, die es vermöcLten, keine KlaöscLuLe
msLr. LVarum woLl?

LVsil das 8cLuLLandwsrk den Aestei-
Aertsn KlodswscLssl längst nicLt meLr
mitmacLsn kann. Weil allein die KaLrik
den ganzen, äusserst komplizierten Kp-
parat der VorLereitunZ, der KusarLeL
tunA, der I^ancisrunA und des VertrisLs
eines 8aisonartikels zu LeLerrscLen vsr^
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mag. Jede Mode ist ja, in ihrem Verhältnis

zur vorausgehenden und zur
nachfolgenden Mode, geradezu der Inbegriff
der individuellen Willkür — sie
verlangt also die Fähigkeit einer äusserst
raschen Umstellung. In sich seiher jedoch
ist jede einzelne Mode im gleichen Masse
der Inbegriff der « Gleichmacherei »

über die ganze Welt hin, sie verlangt
also die Fähigkeit grösster und raschester
Massenproduktion, buchstäblich « über
einen Leisten». Darum: gerade wer
immer den elegantesten Schuh zu tragen
den Ehrgeiz hat (und wer hat den
nicht?), der kann keine Maßschuhe
tragen. Die überdauern zu viele Moden. Ein
weiterer Grund übrigens, warum der
modische Fabrikschuh gar nicht die höchste
Qualität in Anspruch nehmen kann,
deren die Maschine fähig wäre.

Nun ist aber der eigentümliche Widerspruch

festzustellen: der Modewechsel,
d. h. die Formschöpfung und der
Formwandel nicht nach natürlichen
Gebrauchserfordernissen, ist rein technisch relativ
sinnvoll für die handwerkliche
Produktionsweise, ein technischer Widersinn
jedoch für die maschinelle Herstellungs¬

weise! Man schaue sich unsere Bilder an!
Für die handwerkliche Hers tellungsweise
ist es durchaus natürlich, dass jeder Schuh
anders ist als der andere. Ja, für die
Hand bedeutet es sogar schon gewisser-
massen ein « Kunststück », ein halbes
Dutzend genau gleicher Schuhe
herzustellen. Ebenso natürlich ist für die
Maschine das Umgekehrte. Für sie ist es ein
Unsinn, nach einem halben Dutzend
Sohlen bereits wieder die B^orm zu wechseln,

oder nach einem halben Jahr.
Daraus ersehen wir unmittelbar :

der zum einen Teil konkurrenzbedingte,
zum andern Teil gesellschaftlich bedingte
Modewechsel ist der handwerklichen
Stufe der Technik angemessen. Eine
Wirtschaftsform jedoch, die auf der
Konkurrenz beruht und den Modewechsel als

Konkurrenzkampfmittel braucht, und
eine Gesellschaftsform, die auf
gesellschaftlicher Konkurrenz beruht und den
Modewechsel als gesellschaftliches
Konkurrenzkampfmittel braucht — diese
Wirtschaftsform und diese Gesellschaftsform

sind ein vollendeter Widerspruch
zur maschinellen Stufe der Technik.

Aber haben wir oben denn nicht ge-

fjanauec
£)otjmJonne

Wir warnen vor Selbsfbestrahlung bei Vorliegen einer ausgesprochenen Erkrankung ohne vorherige
Befragung des Arztes. Kranke gehören in die Hände des Arztes und nur in solchen Fällen, wo der Arzt

bei Kranken die Bestrahlung angebracht hält, sollten die Bestrahlungen benutzt werden
Verlangen Sie heute noch die neue illustrierte Broschüre Nr. 843 mit Preisen von

Quarzlampen Gesellschaft m. b. H„ Hauptpostfach Zürich Nr. 819
Vorführung und Verkauf in den Elektro- und medizinischen Fachgeschäften

72

rnaA. leds lVlods ist ja, in idrein Vsrdält-
nis zur vorausAsdenden und zur naed-
lolAendsn diode, Asradszu der IndeArill
der individuellen Wllldiir — sis ver-
lanAt also dis DädiAdeit einer äusserst
rs.sed.en DrnstsllunA, In sied seldsr jsdoed
ist jede einzelne diode iin Aleiedsn dlasss
der IndeArill der « Dleicdinaedsrsi »

rider àis Aanzs Welt din, sis verlangt
also àis DadiAdsit grösster und rasedsstsr
diassenprodudtion, ducdstädlied « rider
einen Dsistsn », Darunr: Asrade ver lin-
nrsr den elegantesten 8cdnd zu tragen
den Ddrgeiz dgt (und ver dgt den
nicdt?), der dann deine diaöscduds tra-
Asn. Oie üdsrdausrn zu viele diodsn, Din
veitsrer Drund ridrigens, varurn der ino-
diseds Dadridscdud gar niedt die döcdsts
(Qualität in ^.nsprued nedinen dann, de-

rsn die diascdine lädig värs,
dlun ist gdsr der eigsntürnlicds Wider-

sprued lsstzustsllsn: der diodsvsedssl,
d, d. die Dorinscdöplung nnd der Dorrn-
vandsl nicdt nged ngtüriicdsn Dedraucds-
srlordsrnissen, ist rein tscdniscd relativ
sinnvoll liir die dandvsrdlicds Drodud-
tionsvsiss, ein tscdnisedsr Widersinn
jsdoed lür dis rngscdinslls Dsrstellungs-

vsise! d-lan sedgns sied unsers Lilder gn!
Dür die dandvsrdlicds Derstellungsvsise
ist es duredgus naturlicd, dass jeder 8cdud
anders ist als der andere, da, Inr die
Hand dsdsutst es sogar scdon gsvisser-
rnasssn ein « Dunststücd », sin daldes
Dutzend genau glsicdsr 8cduds derzu-
stellen, Ddsnso natürlicd ist lür die dla-
sedine das Dingsdsdrts, Dür sie ist es sin
Ilnsinn, naed einenr dalden Dutzend
8vdlsn dsrsits viedsr die Dorrn zu vscd-
ssln, oder naed einenr dalden ladr.

Daraus erssdsn vir unrnittsldar :

der zunr einen 1sil dondurrenzdsdingts,
zürn andern Deil gesellscdaktlicd dedingts
diodsvscdssl ist der dandvsrdlieden
8tuls der Dsednid angernssssn, Dins
Wdrtscdaltslorrn jedocd, die aul der Don-
durrsnz derrrdt und den diodsveedsel als

Dondurrsnzdarnplnrittsl drauedt, und
eins Dsssllsedaltskorrn, die aul gesell-
scdaltlicdsr Dondurrsnz dsrudt und den
dlodsvecdssl als gessllsedaltliedss Don-
durrsnzdarnplinittsl drauedt — diese
Wirtsedaltslorrn und diese Dsssllscdalts-
lorin sind ein vollendeter Widsrsprued
zur rnascdinsllsn 8tuls der iecdnid,

rddsr daden vir oden denn niedt gs-

Höhensonne

Wir wsrnsn vor 8s!lz5tl>s5trsd!ung dsi Vodiszsn sinsr auZgszprocdsnsn ^rlrsn!iunz olrns vorlisrigs ös-
irsgung dsz idr^tsi, Xrsnls ^slrörsn in dis llsnds dsi ^r^ts5 und nur in zoidisn I^süsn, wo dsr ^r^t

dsi Xrsndsn dis ösztrsdlunz snzsdrscdt ds!t, soütsn dis össtrsdlunzsn dsnut^t wsrdsn
Vsr!sngsn 8is dsuts nodi dis nsus iüuztrisrts örozcdürs dir, 843 mit prsissn von

Qusr,Ismpen Se,o I lîckstl m. b. «sup1po,1tsck Tü?ick 81?
Vorlüdrung und Vsrlisul in dsn disdtro- und msdiziniicdsn dscdgsscdsdsn

72



sagt, vom Gebrauch her sei der
handwerkliche Maßschuh eigentlich der
wünschenswerteste? Und nur wirtschaftlich
sei er nicht tragbar?

Auch vom Gebrauch her (nicht nur
von Material und Konstruktion her) ist
der handwerkliche Maßschuh nur dem
heutigen fabrikmässigen Schuh überlegen.

Auch vom Gebrauch her liegt es

nicht im Wesen des maschinellen Schuhs,
dass er dem handwerklichen unterlegen
ist. Ändern sich denn die natürlichen
Fussformen so schnell wie sich die modischen

Schuhformen ändern? Wie dauerhaft

im Gegenteil die natürlichen
Fussformen sind, haben wir im Februarheft
in Abbildung Nr. 10 und 11 gezeigt : ein
natürlicher moderner Leist passt auf den
Millimeter genau auf die Sohle eines
römischen Soldatenschuhs! An die 2000
Jahre also hätte eine Schuhindustrie nach
dem gleichen Leisten und den gleichen
Schnittmustern arbeiten können. Und
was für eine Schuhgrösse gilt, gilt genau
gleich für alle Scliuhgrössen.

Man kann sogar noch weiter gehen
und sagen: der Modewechsel hat gegenüber

dem natürlichen Bestand an
Fussformen und Fussgrössen eine Vermehrung

der Fussformen gebracht, nämlich

um die unzähligen Zwischenformen der
mehr oder weniger verdorbenen Füsse.
Stellen wir uns vor, alle Menschen hätten

natürliche Füsse: für unsere Fabriken

würden sich die zu produzierenden
und für unsere Schuhläden die auf Lager
zu haltenden Schuhtypen ganz beträchtlich

reduzieren. Und vor allem: sie würden

eine praktisch unbegrenzte Lebensdauer

gewinnen! Die Entwertung der
Mode-Schnittmuster nach jeder Saison,
die Verteuerung durch die ständige
Umstellung auf ständig neue Modeformen
fiele dahin. Und es fielen dahin die
übersetzte Lagerhaltung in unsern Schuhläden

und die ruinösen Ausverkäufe
jeweils vor Torerölfnung der neuen Saisonmode.

Unsere Maschinen könnten endlich

einmal produzieren, wie es in ihrer
Natur liegt.

Die Maschine schreit sogar noch lauter

als das Handwerk nach gebrauchs-
mässig natürlichen und darum dauerhaften

Schuhformen. Für das Handwerk ist
es gar nicht im gleichen Masse
widersinnig, widersinnige Schuhformen
herzustellen. Nicht die Maschine ist schuld,
dass sie heute gebrauchsmässig törichte
Schuhe auf technisch törichte Weise
herstellen muss.

Ob der Schlaf eine wirkliche Erholung
bringt, hängt nicht bloß davon ab, wie
lange Sie schlafen, sondern auch davon,
wie tief Sie schlafen. Kaffee Hag kann
die Schlafdauer und Schlaftiefe nicht
beeinträchtigen. Darum:

auf KRFFEE HUG umstellen/
KAFFEE HAG, coffeinfrei Fr. 1.50 das Paket
KAFFEE SANKA-BRÄSIL, das andere coffeinfreie HAG-Produkt,
gut und ausgiebig, das Beste vom Billigen!. 95 Cts. das Paket.
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soAt, vom Ockrouck Irsr sei àsr lronà-
rvsrlclicks lVIoösckulr si^sntlick àsr rvün-
sckensrvsrtssts? Onà nur rvirtsckoftlick
soi sr nielrt tro^àor?

Mrck vom Oslrrouck lrsr (niolrt nur
r on iVlotsriol nnà lvonstrulction lrsr) ist
àsr lranàrverlêliclrs iVloüsslrulr nur àsm
/reutlFen folrrilcmössiAsn 8ckulr ülzsrls^

Asn. rVuck vom Oslrrouck lrsr lisAt es

nickt im Wesen àss mosckinsllen 8clrulrs,
àoss sr àsm lronàrvsrlelicksn untsrlsAsn
ist. /ckclsrn sick àsnn àis notürlicksn
Oussfornrsn so scknsll wie sick àis moài^
scksn 8ckulrfornrsn ônàsrn? Mis clouer^
lroft im Os^sntsil «tie notürlicksn l?uss-
fornrsn sinà, lrolrsn rvir im Oslzruorlrsft
in ^.ûlnlàunA 2>)r. 10 unà 11 Zs^si^t i sin
notürlicksr moàsrnsr Insist zrosst ouf àsn
iVlillimstsr ^snou ouf àis 8olrls sinss
römiscksn 8olàotsnsckulrs! ^.n àis 200»
àolrrs olso lrötts sins 8slrulrinàustris noclr
àsm glsicksn bsistsn nnà àen »leiclrsn
8clrnittnrustsrn orlrsitsn können. Onà
cvos für eine 8ckulrArösss AÜt, AÜt Asnou
Alsick für olle 8elrulr^rösssn.

iVlon kann soAor nock rveitsr gslrsn
nnà so^en: àsr lVloàsrveclrsel lrot As^em
ülzsr àsm noturliclrsn Lsstonà mr l?uss^

tormsn nnà lfuss^rössen sins Vsrmsln
rnnA àsr Oussformsn Aelzroclrt, nönrliclr

nm àis un?âlrlÌAsn ^rviscksnfornrsn àsr
mckr oàsr rvsnÍAsr vsràocksnsn Oüsss.
8tsI1sn rvir uns vor, oils lVlsnscksn lröt-
ten notürlicks Oüsss: für nnssrs Oolrri^
Icsn rvûràsn sick àis ?u proàrcksrsnàsn
nnà für unsers 8cliulrlôàen àis ouf Oo^er
2N lraltsnàsn 8ckulrMpsn Aon? lrströckt^
lick rsàu?isrsn. Onà vor ollsm: sis rvür^
àsn sins prolctisck unl>SArsn?ts Ocksns-
àousr Asvrinnsn! Ois OntwsrtunA àsr
^àoàsckcknittmustsr nock jsàsr 8oison,
àis VsrtsusrunA ànrck àis stonàiAs Om^
Stellung ouf stônàiA nsus lVloàsformsn
fiels àolrin. Onà ss fielen àolrin àis ülzsr-
sst?ts OoAsrlroltunA in nnssrn 8ckulr-
loàsn nnà àis ruinösen àrsveckàufs je-
rvsils vor àlorsrôlfnunA àsr neuen 8oison-
moàs, Onssrs ÎVlosckinsn lëônntsn snà-
lick einmal ^>roàu2isrsn, wie ss in ilrrsr
»otur lisAt.

Oie lVlosckins sckrsit soAor noclr lou-
tsr als àos Oonàrverlc nock Aslrroucks-
nrössiA nutürlicksn nnà àorum àousrlrof-
ten 8ckulrformsn. Oür clos Oonàwsrle ist
es Aor nickt im Alsicksn Glosse rviàsr-
sinnig, rviàsrsinniAs 8ckulrformsn Irsreu^
stellen. I^ickt àis iVlosckins ist sckulà,
àoss sis lrsuts FölrroucksmössiA töriclrts
8ckulrs ouf tscknisck törickts Meise lrsr-
stsllsn muss.

Ob âsr Loblsk eins wirkliebe ^rbolnn^
bringt, bânIt niebt bloZ âeven sb, Mis
IsnFS Lis ssbiàn, sonâsrn snsb âsvsn,
Mis tisk Lis ssblsksn. Kakiss kann
àis Lsbkakàausr nnà Lsblaktisks nisbt bs-
sinirâsbtiAsn. Oaruin:

auL IVIkkkk îunstsllsrì/
IÜA.O. c-oàiàei ?r. 1.30 às?àst
LA.^X^-LkâLII.. âas anàs c-àinkrsis

gut und ausgiebig, âas Lests vorn Lilligsn î. 33 (üts. âas?akst.
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